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Widmung

Dieses Buch ist den vielen Millionen Menschen gewidmet, 

die zu Hause pflegen.
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Vorwort

Drei Jahre ist es nun schon her, dass das zweite

Brückenbaubuch, so nennen wir unsere Bücher, herausgekommen

ist und zwei Jahre, dass ich angefangen habe, Beiträge für Band

drei zu sammeln. Es hat etwas länger gedauert, da wir zunächst zwei

weitere Bände erstellen wollten. Einen, in dem es nur um glückliche

Zeiten geht, denn auch diese erleben ja viele von uns, trotz des

Pflegealltags. Ich schreibe bewusst wollten, denn diesen Band wird

es nicht geben. Wir fügen stattdessen die wenigen Texte hier mit ein,

sodass wieder ein Gesamtwerk entsteht. Wer will schon immer

wieder lesen, dass sich jemand an einem kurzen Gespräch erfreut,

oder an einer Hummel, die er/sie beobachtet hat? Kleinigkeiten als

Großartigkeiten zu sehen ist eine der Eigenschaften, die viele

Pflegende Angehörige eint, aber sie füllen kein lesbares Buch.

Trotzdem kommen Stück für Stück Texte bei mir an, oder ich werde

in den verschiedenen Gruppen auf passende Texte aufmerksam

gemacht und schaue dann, ob sie mit in das dritte Angehörigenbuch

aufgenommen werden sollten.

Ich danke allen Mitwirkenden für ihre Geduld, denn diesmal läuft

alles ein bisschen zäher an, was teilweise unserer Pflegesituation

geschuldet ist, aber auch den vielen verschiedenen Projekten. 24

Stunden für einen Tag sind einfach nicht genug. Durch das Wort

'zäher' finde ich gerade einen guten Übergang für den „richtigen“

Start.

Wir bauen eine Brücke – und jetzt?



Dieser Titel schoss mir spontan in den Kopf, als ich überlegte,

was hat sich eigentlich in den letzten Jahren alles so getan bei den

Pflegenden Angehörigen?

Ja, WIR bauen eine Brücke, noch immer. Nur meinem Verständnis

nach scheint es eine Brücke zu sein, die von vielen bisher wie eine

Einbahnstraße angesehen wird. Wir bauen seit vielen Jahren,

werden am Brückenende aufgehalten und es kommt kein - ich sage

mal Fremder - so richtig in unsere Richtung. Nur ab und zu,

vereinzelt findet jemand den Weg zu uns. Eher selten. Dann aus

Neugier, oder weil der Job oder das politische Amt es gerade

fordert.

Oder, weil gerade Wahlen anstehen. Ja, spätestens dann werden

wir entdeckt, wir sind ja Millionen … und danach schnell wieder

vergessen. Das klingt bitter? Mag sein, ist aber eine eher nüchterne

Betrachtung, denn wenn ich gerade in der letzten Zeit sehe, wer

noch immer über uns Pflegende Angehörige und auch über die zu

Pflegenden spricht und nicht mit uns, könnte ich resignieren. Hier

liegt die Betonung auf 'könnte'. Denn andererseits macht es mich

wütend. So wütend, dass ich endlich den Dreh gefunden habe, an

Brückenbau Band drei zu gehen.

Irgendwann, so ist meine Hoffnung nach wie vor, muss man uns

doch auch in der Politik an den richtigen Stellen zur Kenntnis

nehmen. Uns nicht mehr permanent ignorieren oder so tun, als ob

man sich mit unseren Sorgen beschäftigt und dann über unser aller

Köpfe hinweg bestimmt, was für uns am besten ist und für unsere zu

Pflegenden.

Einer der wirklich große Fehler dabei ist, dass niemand, der nicht

selber zu Hause gepflegt hat, wirklich weiß, welche Bedürfnisse wir.



Ein zweiter großer Fehler, dass nicht zugehört wird. Ich frage mich

immer wieder, warum nicht? Hat die Politik so viel Angst vor uns,

dass sie uns klein hält? Denn WIR sind immerhin eine Gruppe von

ca. 10 Millionen Menschen, wenn man Sorgende- und Pflegende

Angehörige zusammenrechnet.

Fragen wir gezielt bei den verschiedenen Politikern/Politikerinnen

(ich gendere nicht) nach, können Sie die Antworten, die aus

verschiedenen Bundesländern kommen teilweise fast 1:1

übereinanderlegen, so sehr gleichen sie sich. Ändern tut sich aber

nichts. Doch eines, WIR, die Pflegenden Angehörigen haben

verstärkt angefangen, unsere Kräfte zu bündeln, und das ist gut so.

Nur deshalb wissen wir um die Textbausteinantworten, die jeden von

uns erreichen.

Durch die Pandemie haben wir zum ersten Mal auch die

Möglichkeiten, online mehr gesehen und gehört zu werden.

Zumindest ein bisschen. Da so vieles per Videoschaltung läuft,

kommt die Politik nicht mehr so ohne Weiteres an uns vorbei. Auch,

wenn einige es offensichtlich gerne möchten.

Mit welcher Ignoranz uns teilweise geantwortet wird, ob auf

Twitter, Instagram, Facebook oder im Videogespräch ist schon

erstaunlich. Sogar auf Abgeordnetenwatch, einer Seite, die ich

inzwischen gerne nutze und auch empfehle. Wer mag, sollte dort mal

bei den verschiedenen Politikern unter dem Punkt Gesundheit

nachlesen, was wir gefragt und wie uns geantwortet wurde. Teilweise

ein Trauerspiel. Einige wenige gute und sogar empathische

Antworten waren mit dabei, doch mit so viel Verspätung, dass ich

jetzt wieder auf die WahljahrÜberlegung komme.



In den Wahlprogrammen kamen die Worte „Pflegende

Angehörige“ fast nicht vor. Und wenn, dann sind oft nur die gemeint,

die noch arbeiten gehen können. Die vielen Menschen, die ihre

Brotjobs schon aufgegeben haben und zu Hause rund um die Uhr

die Pflege eines Angehörigen sicherstellen, werden nicht gesehen.

Nach wie vor nicht.

Das bisherige Pflegesystem ist seit vielen Jahren konsequent an

die Wand gefahren worden, was gerade zu Zeiten von Corona –

nämlich jetzt – richtig hoch kocht. Leider sind viele Gesetze und

Verordnungen und Anweisungen so kompliziert, dass man da nur

mit viel Zeit und Geduld durchsteigt. Manchmal muss man, selbst

wenn man tief im Thema steht, trotzdem dreimal lesen, was

eigentlich bei all den Verschlimmbesserungen gemeint ist. Hier

möchte ich meinen Dank an diejenigen ausdrücken, die die

Vorschläge der Regierung immer wieder kritisch

auseinandernehmen und hinterfragen, sogar Gegenvorschläge

bringen.

Das bisherige System basiert auf uralten Gesetzen, sodass alle

Pflegenden Angehörigen ehrenamtlich einspringen müssen. Das ist

schon lange nicht mehr zeitgemäß.

Also, fangen wir wieder an. Wir bauen eine Brücke – und jetzt?

In diesem Buch finden Sie Texte und diesmal auch Statistiken.

Diese wurden von mir via Survio über meine Facebookseite „Wir

pflegen unsere Lieben“, durchgeführt und dort auch hochgeladen.

Durch den kostenlosen Account kann ich immer nur 100 Antworten

auswerten, aber wenn Sie, liebe Leserin/lieber Leser, auch in den

großen Angehörigengruppen auf Facebook mitlesen, sehen sie klar,

dass die Ergebnisse ein gutes Bild widerspiegeln.



Ich wünsche ein interessantes Leseerlebnis, in größerer Schriftart,

damit es für viele Menschen gut leserlich ist, denn um Menschen

geht es ja hier.

Ihre Wiebke Worm

Pflegende Angehörige im PG5

(Autorin/Illustratorin/Youtubberin und Mitbegründerin und teilweise Moderatorin des

Onlineradiosenders RfPA, alles, was man von zu Hause aus machen kann, wenn

zwischendurch etwas Luft ist.)



Brigitte Bührlen

Hätten Sie das doch gleich gesagt.....!

Meine Mutter war an Demenz erkrankt. Wie eine Weltmeisterin lief

sie sieben Jahre lang Tag für Tag ruhelos in und außerhalb der

Wohnung weite Strecken.

Eines Tages meinte sie, sie wolle jetzt in das Heim in unserer

Nähe ziehen. Auch dort war sie unentwegt unterwegs, auch viel

draußen an der frischen Luft und irgendwie war alles in Ordnung.

In den folgenden fünf Jahren ließ der Laufdrang immer mehr

nach, sie saß nun lieber im Sessel. So ganz langsam bereitete es ihr

Probleme, die Knie durchzustrecken, sie konnte nicht mehr sitzen.

Nun kam die Bettlägerigkeit, sie verstummte, nur noch die Augen

konnten „sprechen“. Der Gehirnabbau schritt fort …

Ich hängte ein knallbuntes Mobile über ihr Bett, damit sie nicht

nur an eine weiße Decke schauen musste. Die Zeit verging.

Eines Tages meinte Schwester Kathrin: „Können wir Ihre Mutter

an die andere Wand im Zimmer stellen, sie kann ja sowieso nicht

mehr nach draußen“. Ich hörte die Worte und benötigte zwei Tage,

um genau zu verstehen, was damit ausgesagt war. In meinem Kopf

arbeitete es: „Warum kann meine Mutter nicht mehr nach draußen?

Ihr Bett hat doch vier Rollen, wir könnten es doch schieben?“

Eines Tages half mir eine Schwester, das Bett mit meiner Mutter

aus dem Zimmer, über den Gang und durch den Aufenthaltsraum

auf die Terrasse zu stellen.


